
: Zum Jubilieren - 
  Das Mitsing-Projekt 
>> S. 8

: �Ostern -  
Was bei uns los ist 
>> S. 11/12

Jubilate

: Vermisst du was? -
  wertvoller Erfahrungschatz
>> S. 4 

 #67  März | April  | Mai  2023

Frohlocke
olé olé



PUR

Geburtstage - birthdays

Wir gratulieren 
auch allen Kindern und 

Freunden der Gemeinde und 
wünschen euch Gottes Segen.

März
08. 
26.
26.
28.

April
08. 
13.
20.
23.
27.
28.

Mai
03.
06. 
07.
07.
08.
09.
11.
20.

Juni
01. 
03.

    Christus ist gestorben und 
lebendig geworden, um Herr zu sein  
           über Tote und Lebende.

                         Römer 14, 9 (Einheitsübersetzung)
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Vermisst du was?

Über den Verlust eines wertvollen 
Erfahrungsschatzes 

Peter Strauch hat als Textdichter 
und Komponist zahlreiche Lieder 
verfasst, die in Ohren, Herzen und 
Leben vieler Menschen aus unter-
schiedlichen Kirchen verankert 
sind. Als solcher vermisst er in den 
Gottesdiensten die vielfältigen Lie-
derschätze, welche durch gute 
und schlechte Zeiten tragen. Der 
ehemalige FeG-Präses macht Mut, 
diese immer wieder neu zu entde-
cken und zu heben.

Erst nach langem Zögern schreibe 
ich diese Zeilen, denn mir ist klar, 
die Gefahr des Missverständnisses 
ist groß. Es geht um das gemeinsa-
me Singen in unseren Gottesdiens-
ten. Schon als junger Mann erlebte 
ich, wie Musikstile Kirchen und Ge-
meinden spalten können. Daran 
will ich keinesfalls mitwirken. Aber 
es geht eben nicht nur um eine Stil-
frage. Mein Eindruck: Hier läuft et-
was gründlich schief, und das Ende 
könnte der Verlust eines wertvollen 
Erfahrungsschatzes sein, der dann 
für immer verloren ist.

Dramatischer Liederverlust
Keine Frage, neue Lieder wurden 
noch nie von allen begeistert auf-
genommen, neue Texte und vor 
allem Melodien klingen zuerst un-
gewohnt in unseren Ohren. Das 
war schon immer so und wird wohl 
auch immer so sein. Wir wissen 
heute nicht, wie die Psalmen Da-
vids geklungen haben, und ob uns 

die Weise der „Hirschkuh, die früh 
gejagt wird“ (Psalm 22,1) wirklich 
gefallen hätte, wage ich zu be-
zweifeln. Hinzu kommt der unter-
schiedliche Musikgeschmack. Jun-
gen Leuten gefallen oft andere 
Lieder als den Alten. Zweimal saß 
ich in Gesangbuchkommissionen 
und habe erlebt, wie schwer es 
ist, Titel aus verschiedenen Zeit-
epochen und für unterschiedliche 
Zielgruppen in einem Buch zu ver-
einen. Aber das allein beschreibt 
nicht das Problem. Was ich meine, 
greift tiefer.
Seit Jahren bestimmen sogenann-
te „Worship Songs“ bzw. „Lob- und 
Anbetungslieder“ das gemein-
same Singen bei uns. Mit „uns“ 
meine ich vor allen Dingen die 
Gottesdienste der evangelischen 
Freikirchen, landeskirchlichen Ge-
meinschaften und pietistisch ge-
prägter Kirchengemeinden. Vie-
le ihrer Gottesdienste werden 
musikalisch von diesen Songs be-
stimmt. Darunter gibt es - wie bei 
jeder Singbewegung - gute und 
weniger gute Lieder. Viele von ih-
nen sind eine echte Bereicherung. 
Ich denke an Texte und Melodien 
von Albert Frey, Lothar Kosse, Arne 
Kopfermann und vielen anderen. 
Ein pauschales Urteil, die alten Lie-
der seien besser als die neuen oder 
umgekehrt, ist mit Sicherheit falsch. 
Was ich allerdings nicht begreife, ist 
die Ausschließlichkeit, mit der diese 
neuen Songs gesungen werden.

ERfahrungsschatz geht verloren
Um es einmal konkret an Titeln fest-
zumachen: Weshalb singen wir 
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kaum noch Choräle wie „Lobe 
den Herren, den mächtigen König 
der Ehren“, „Jesus Christus herrscht 
als König“, „Wunderbarer König, 
Herrscher von uns allen“? Weshalb 
kommen die Choräle von Paul Ger-
hardt (1607-1676) bei uns fast nicht 
mehr vor: „Du meine Seele singe“, 
„Ich singe Dir mit Herz und Mund“, 
„Befiehl Du Deine Wege“? Was ist 
mit den herrlichen Morgenliedern, 
wie: „Wach auf mein Herz und sin-
ge“, „Die güldne Sonne voll Freud 
und Wonne“ und „Gott des Him-
mels und der Erden“ mit den dazu 
gehörenden Gebetsstrophen: 
„Gott ich danke dir von Herzen, 
dass du mich in dieser Nacht vor 
Gefahr, Angst, Not und Schmerzen 
hast behütet und bewacht ... Füh-
re mich, o Herr, und leite meinen 
Gang nach deinem Wort, sei und 
bleibe du auch heute mein Be-
schützer und mein Hort...“
Ein gelegentliches „Gott ist gegen-
wärtig...“ darf uns nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass uns mit 
dem Verzicht auf die vielen alten 
Choräle ein reicher Erfahrungs-
schatz verloren geht. In manchen 
Gemeinden tauchen selbst an 
den kirchlichen Festtagen Paul 
Gerhardts Lieder kaum noch auf:  
„Wie soll ich dich empfangen“, „O 
Haupt voll Blut und Wunden“, „Auf, 
auf, mein Herz mit Freuden“. Als in 
den 50er-Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts Tausende deutscher 
Kriegsgefangener aus Russland 
heimkehrten, sang die gewaltige 
Menge der Heimkehrer und ihrer 
Angehörigen im Lager Friedland 
spontan den Choral „Nun danket 
alle Gott...“. Wäre das heute noch 

möglich? Ich befürchte: Nein.

Lieder für alle LEbenslagen
In diesem Zusammenhang sei mir 
die Frage gestattet, welche Lied-
texte wir in Erinnerung behalten, 
wenn man uns einmal die Gesang-
bücher nimmt (Der Wind könnte 
sich in diesen unruhigen Zeiten sehr 
schnell drehen), oder wir in langen 
Krankenhausnächten nicht mehr 
in der Lage sind, sie zu lesen? Die 
neuen Lieder werden es vermutlich 
kaum sein - vor allem auch, weil sie 
so schnell wechseln. Uns bleibt ja 
kaum Zeit, in ihnen „beheimatet“ 
zu sein. Was wir nicht mehr im Kopf 
haben, wird dann kaum unser Herz 
erreichen.

Vor einigen Jahren habe ich be-
gonnen, Choraltexte auswendig zu 
lernen. Zum einen, um mein altes 
Hirn zu trainieren, aber auch, weil 
mich viele dieser Texte unmittel-
bar ansprechen. Dabei stieß ich 
auf das Lied: „O Gott, du from-
mer Gott“ von Johann Heermann 
(1585-1647). Beeindruckend, was 
für tiefe Aussagen er mit nur we-
nigen Worten macht: „...ohn den 
nichts ist, was ist, von dem alles 
haben. Gesunden Leib gib mir und 
dass in solchem Leib ein unverletzte 
Seel und rein Gewissen bleib ... Hilf, 
dass ich rede stets, womit ich kann 
bestehen ...“
Aber es sind nicht „nur“ die Cho-
räle, die wir seit Jahren „verlieren“. 

Größerer Liedschatz
Die in diesem Text vorkommen Liedtitel und Per-
sonen werden nur beispielhaft genannt und ha-
ben keinerlei Ausschließlichkeitscharakter. Der 
wahre Liedschatz ist weitaus größer, als er hier 
genannt werden kann.
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Erinnern Sie sich noch an das Lied 
von Friedrich von Bodelschwingh 
(1877-1946) „Nun gehören unsre 
Herzen ganz dem Mann von Gol-
gatha“? Oder an „Herr, wir stehen 
Hand in Hand“ von Otto Riethmül-
ler (1889-1938)? Mir fallen dabei 
christliche Freizeiten und Glaubens-
konferenzen ein, bei denen diese 
Lieder prägend waren.

Alte SChätze neu Beleben
Vor Jahren wurde das „Lieder-
schatz Projekt“ (SCM) ins Leben 
gerufen, ein guter Weg, jungen 
Leuten „alte“ Lieder zugänglich 
zu machen. Aber so sehr ich auch 
moderne Interpretationen alter 
Choräle liebe, zum Beispiel Sarah 
Kaisers Arrangement bekannter 
Choräle in einer Mischung von Jazz 
und Soul („Gast auf Erden“, „Geis-
tesgegenwart“), das darf uns doch 
nicht hindern, ein älteres Lied auch 
einmal in seiner ursprünglich vorge-
sehenen musikalischen Gestalt zu 
singen, nicht in einer rhythmischen 
Endlosschleife, sondern mit deutli-
chen Absätzen zwischen den Stro-
phen, vielleicht sogar mit Orgelton.
Und ich bekenne offen, dass ich 
auch Lieder mag, bei denen so 
mancher Kirchenmusiker die Nase 
rümpft. Dazu gehören Titel wie 
„Herr, bleib bei mir, der Abend 
bricht herein“, „Herr, weil mich fest-
hält, deine starke Hand“, „Bleibend 
ist deine Treu“, „Wie ein Strom von 
oben“, „Du großer Gott, wenn ich 
die Welt betrachte“ und ja - ich 
bekenne es, auch das Lied „Wenn 
nach der Erde Leid“ gehört dazu 
mit der starken Aussage: „Den-

noch wird Jesus und Jesus allein, 
Grund meiner Freude und Anbe-
tung sein“. Unvergesslich, wenn die 
Glaubenskonferenzen am Hambur-
ger Holstenwall mit diesem Lied ab-
schlossen.
Passen diese Lieder denn wirklich 
nicht mehr in die Zeit? Ich erinnere 
mich, als meine Frau im Kranken-
haus lag und ihr eine Besucherin 
eine aufstellbare Karte mit der 
Liedstrophe schenkte: „Weiß ich 
den Weg auch nicht, du weißt ihn 
wohl. Das macht die Seele still und 
friedevoll. Ist‘s doch umsonst, dass 
ich mich sorgend müh, dass ängst-
lich schlägt mein Herz, sei‘s spät, 
sei‘s früh.“ Diese Strophe hatte eine 
stärkere Wirkung als viele fromme 
Sätze und gut gemeinten Worte. 
Selbst, wenn diese Titel heute nicht 
mehr die Sprache junger Leute 
sprechen: Wenn man sie entspre-
chend einführt, also etwas über 
ihre Zeit- und Entstehungsgeschich-
te erzählt, finden sie auch Zugang 
bei denen, die zunächst nichts mit 
ihnen anzufangen wissen. Jeden-
falls habe ich gute Erfahrungen da-
mit gemacht. Wann beginnen wir 
endlich damit?

MEilensteine der Liedgeschichte
Und dann sind da noch die Lieder, 
die vor einigen Jahrzehnten eine 
große Bekanntheit hatten, wie Sieg-
fried Fietz‘ Vertonung des Bonhoef-
fer-Textes „Von guten Mächten 
wunderbar geborgen“ und Hella 
Heinzmanns‘ Lied zum 91. Psalm: 
„Wer auf Gott vertraut, braucht sich 
nicht zu fürchten vor den Träumen 
der Nacht und der Einsamkeit“. Ich 
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selbst habe erlebt, wie mich der 
Refrain dieses Liedes in einer sehr 
angespannten Situation tröstete: 
„Denn er hat seinen Engeln be-
fohlen über dir, dass sie dich be-
hüten“. Leider verschwinden auch 
diese Lieder langsam aus dem Re-
pertoire unseres Gemeindesingens. 
Das gilt übrigens auch für das Lied 
von Theo Lehmanns und Jörg Swo-
boda: „Wer Gott folgt, riskiert seine 
Träume“. Die Zeile „Die Mächtigen 
kommen und gehen und auch je-
des Denkmal mal fällt“ hat inzwi-
schen einen fast historischen Bezug 
zum Fall der Mauer zwischen Ost 
und West - was die beiden Auto-
ren bei der Entstehung des Liedes 
1986 ja noch gar nicht wissen konn-
ten. Auch das Vaterunser mit dem 
Text von Christoph Zehendner und 
der Vertonung von Hans Werner 
Scharnowski ist inzwischen kaum 
noch zu hören: „Bist zu uns wie ein 
Vater“ / „Vater, unser Vater, alle 
Ehre deinem Namen“ Richtig, das 
Lied wurde zu einem musikalischen 
„Ohrwurm“ und „Ohrwürmer“ muss 
man manchmal für eine gewisse 
Zeit zur Seite legen. Aber sollen sie 
damit für alle zukünftigen Zeiten 
verloren sein?
Und was ist eigentlich aus den 
Liedern von Manfred Siebald ge-
worden, wie „Geh unter der Gna-
de“ und von Jürgen Werth „Wie 
ein Fest nach langer Trauer“ / „So 
ist Versöhnung, so muss der wah-
re Friede sein“? Auch sie scheinen 
inzwischen verschollen zu sein, so 
als habe es sie nie gegeben. Das 
gilt übrigens auch für die äußerst 
kreative Zeit von Johannes Nitsch 
(1953-2002) mit seinen vielen Verto-

nungen. Was meine Lieder betrifft, 
so wurden einige von ihnen zeitver-
setzt in evangelischen Landeskir-
chen und der Katholischen Kirche 
entdeckt und in ihre Gesangbü-
cher (EG, Gotteslob) aufgenom-
men. Dagegen werden sie in dem 
Bereich, um den es hier geht, kaum 
noch gesungen.

Anvertrauten Reichtum neu entdecken
Noch lange könnte ich weiterma-
chen mit der Nennung weiterer 
Liedertitel, allesamt Zeugnisse in 
vergangenen Jahrzehnten und 
Jahrhunderten. Nein, es geht da-
bei nicht um ein Entweder-Oder, 
auch nicht darum, dass jeder mit 
Argusaugen über die Berücksichti-
gung seiner Lieblingslieder wacht. 
Vielmehr geht es um das, was Je-
sus über den guten Hausvater in 
Matthäus 13, 62 sagt: „... der aus 
seinem Schatz Neues und Altes her-
vorholt.“ 
Jesus hat seiner Gemeinde mit 
dem seit Jahrhunderten gewach-
senen Liederschatz einen großen 
Reichtum anvertraut. Zweifellos 
gehören auch die heute entste-
henden Songs dazu. Weshalb neh-
men wir diesen Reichtum nicht in 
Anspruch? Genau dazu soll dieser 
Artikel ein Ansporn sein.

Peter Strauch

Alt-Präses Bund FeG und Liederdichter, 
Teil der FeG Witten - feg-witten.de

aus: ChristseinHeute 7/22

Am 10. Januar feierte Peter Strauch sei-
nen 80. Geburtstag. 
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Nachgefragt bei... Frederik Hoppe

Was sollte man über dich wissen?
Frederik (28 Jahre), verheiratet mit 
Jule, Motto (,das ich versuche umzu-
setzen): Ich bin froh und heiter, denn 
Jesus ist mein Leiter ;-).

Was bedeutet für dich “Jubilate“?
Ehrlich gesagt: bis zu dieser Frage, 
die ihr mir im Rahmen der Gemein-
debrief-Erstellung zugeschickt habt, 
habe ich mir bis dato nicht allzu vie-
le Gedanken rund um die konkrete 
Namensgebung „Jubilate“ (Dritter 
Sonntag nach Ostern) gemacht. 
Aber beim weiteren Nachdenken er-
innere ich mich u. a., dass ich viele 
Jubilate-Gottesdienste erlebt habe, 
in denen das Lied „Halleluja“ aus Fei-
ert Jesus 18 gesungen wurde.
Sowohl der Liedtext von „Halleluja“ 
als auch die passende biblische Ab-
leitung zu Jubilate - Psalm 61, 1 (NLB): 
Lobt Gott mit lautem Jubel, all ihr Ge-
schöpfe auf Erden! - stimmen in den 
Jubel, in den Lobpreis zu Gott ein. 
Diese Einladung dazu möchte ich 
persönlich gerne annehmen und 
den Herzschlag von Ostern auch in 
meinem Leben Tag für Tag versu-
chen weiter schlagen zu lassen.

Welcher Bibelvers ist im Moment für dich 
wichtig?
Der Trauvers von Jule und mir: Alles 
was gut und vollkommen ist, wird uns 
von oben geschenkt, von Gott, der 
alle Lichter des Himmels erschuf. Ja-
kobus 1, 17.

Was sist dein größter Wunsch für die 
Gemeinde?
Die 5 Perspektiven unserer Gemein-
de - Gottesbegegnung, Gemein-
schaft, Inneres Wachstum, Weiter-
gabe und Diakonie - drücken in ihrer 

Vielfalt sehr gut meinen Wunsch / 
meine Wünsche für die Gemeinde 
aus! Auf der einen Seite finde ich es 
super, wenn es bunt zugeht und wir 
unser Leben und Handeln der Ge-
meinde auf mehreren Leitsätzen aus-
richten. Gleichzeitig bin ich ein gro-
ßer Fan davon, dass es eben nicht 20 
Perspektiven, sondern 5 sind - das hilft 
mir persönlich zu fokussieren und die 
DNA unserer Gemeinde zu erkennen. 
Ein besonderes Herzensanliegen von 
mir sind dabei unsere Gottesdienste: 
ich freue mich, dass wir einen Rah-
men schaffen, der uns und andere 
(= Besucher, Freunde, uvm.) zu einer 
Begegnung mit Gott führen kann. 
Mein größter Wunsch: Wenn wir als 
Gemeinde weiter dazu beitragen 
können, dass möglichst viele Men-
schen, den Glauben an Jesus für ihr 
Leben entdecken dürfen.

stell dir vor du kommst in den Himmel. 
Welche biblische Person würdest du ger-
ne kennenlernen?
Jesus :-)
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Nachgefragt bei... Renate Burghoff

Was sollte man über dich wissen?
Ich bin 80 Jahre alt, seit 58 Jahren mit 
meinem Mann Günter verheiratet, 
der mich von Hessen nach Wermels-
kirchen geholt hat. Komme aus einer 
Freien evangelischen Gemeinde. 
Habe 3 Kinder, bin Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter. Seit 
meinem 15. Lebensjahr gehe ich den 
Weg mit Jesus, war eigentlich immer 
Mitarbeiter in der Gemeinde, was mir 
auch Freude gemacht hat. Leider 
geht vieles nicht mehr, das bringt das 
Alter mit sich.

Was bedeutet für dich “Jubilate“?
Die Sonntage sind im Kirchenjahr 
eingeteilt. Psalm 66,1 liegt diesem 
Sonntag zugrunde. Ich finde es gut, 
daran erinnert zu werden. Über die-
sem Psalm steht „Danklied für Got-
tes wundersame Führung“. Als lang-
jährige Chorsänger haben wir diese 
Sonntage bedacht, auch der Sonn-
tag Kantate. 

Etwas ist mir sehr in Erinnerung ge-
blieben. Nach der Wende gab es 
ein großes CS-Sängertreffen von Ost- 
und Westdeutschland in Zwickau. 
4000 Sänger, Gemischter Chor, Män-
nerchöre, Kinderchor, Jugendchor 
und Bläser. Das war großer Jubel. 
Chorgesang hat mich von Kindesbei-
nen an begleitet, da ich aus einem 
Elternhaus komme, wo musiziert und 
viel gesungen wurde. Mein Vater war 
über viele Jahre Chorleiter. Dafür bin 
ich sehr dankbar. Das geistliche Lied 
stand immer im Vordergrund. Meine 
Eltern haben mir die Liebe zum Chor-
gesang nahegebracht.

Welcher Bibelvers ist im Moment für dich 
wichtig?
Beim Schreiben für den Gemeinde-
brief ist mir Psalm 66, 20 wichtig ge-
worden: „Gelobt sei Gott, der mein 
Gebet nicht verwirft, noch seine 
Güte von mir wendet.“

Was sist dein größter Wunsch für die 
Gemeinde?
Mein größter Wunsch ist, dass Men-
schen Jesus annehmen und „Alte mit 
den Jungen Gott loben“.

stell dir vor du kommst in den Himmel. 
Welche biblische Person würdest du ger-
ne kennenlernen?
Ich möchte bei Jesus ankommen.
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church activities during the week

Hauskreise - House groups

findet zur Zeit 
nicht statt

für 12-14-Jährige
bei Interesse bitte 

beim Pastor  
melden

alle zwei 
Wochen

bei

montags
20:00

dienstags 
15:30

im Fachwerk-
haus

mittwochs 
18:00

online

Bibeltreff

Start Up 
der Gemeindeunterricht

Gebetstreffen

Eisert

 
mittwochs 

19:30 - 21:30

für Jugendliche von 
15 bis 20 Jahren

Plan.Los

alle zwei 
Wochen 

bei

dienstags
19:30

Engels

alle zwei 
Wochen  

bei

donnerstags
19:30

Albert-Reginold

 
Aktuelle Infos

 finden sich auf 
der Homepage:

mittwochs 
16:00 - 17:30

für jeden, der Freude 
hat, andere zu 

treffen

OffenerMIttwoch

alle zwei 
Wochen 

bei

dienstags
19:00

Elsner

freitags 
15:00 - 17:00

09.12.|xx.01.|xx.02.
für alle 60+

Café Frohsinn
Während der Schulferien 

finden nicht alle 
Veranstaltungen statt.
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church activities during the week

Alle Veranstaltungen unter Vorbehalt. Aktuelle Infos auf unserer Homepage.

Segensreich
am 07.01. und 04.02.

Blutspende DRK, Mo 15.05.2023Gemeindeversammlung,  
Sa 11.03.2022 von 15-17 Uhr
Di 25.04.2022 von 19-21 Uhr

für Gemeindemitglieder

von 15.30-19.30 Uhr 
im Gemeindehaus.

Nächster Termin 
14. August 2023

Weitere 
Infos 
hier: 

Ostergarten,  
27.03.-16.04.2023

              Trauercafé,  
              am 3. Samstag im Monat

15 -17 Uhr im Treff Hauptstr. 57 
weitere Infos: www.oehhb.de

BUJU 2023,  
27.-29.05.2022

Putz- und Gartentag,
SA 18.03.2023 
 von 9-15 Uhr

Frühjahrsputz im 
Gemeindehaus und auf 

dem Außengelände

Kreisrat Rheinischer Kreis 
der Feg 

25.03.2023 

Osterfeuer
SA 08.04.2023 
18.00-23.00 Uhr

Truestory - Woko Plan.Los 
20.03.-24.03.2023

Übernachtungsaktion 
der Kinderstunde 
25.03.-26.03.2023

Jugendfreizeit
22.06.-01.07.2023 

Alle Infos 
demnächst 

auf der 
Homepage
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12 Gottesdienste
sonntags 10.00 Uhr

05. März

12. März

19. März

26. März

02. April

06. April
Gründonnerstag

07. April
Karfreitag

09. April
Ostern

16. April

23. April

30. April

Gottesdienst mit Abendmahl
Predigt: Philipp Herrmannsdörfer, Pastor FEG Burscheid

Abendmahlsgottesdienst um 17.00 Uhr
Predigt: Philipp Herrmannsdörfer, Pastor FEG Burscheid

Karfreitagsgottesdienst 
Predigt: Philipp Herrmannsdörfer, Pastor FEG Burscheid

Ostergottesdienst 
Predigt: Philipp Herrmannsdörfer, Pastor FEG Burscheid

Gottesdienst 
Predigt: Annegret Ahrens, Solingen

Gottesdienst 
Predigt: Sergej Kiel, Solingen-Merscheid

Gottesdienst 
Predigt: Tracy Scharwächter

Gottesdienst mit Abendmahl
Predigt: Philipp Herrmannsdörfer, Pastor FEG Burscheid

Gottesdienst
Predigt: Christian Heuser, FEG Burscheid

Gottesdienst
Predigt: Philipp Herrmannsdörfer, Pastor FEG Burscheid

Gottesdienst 
Predigt: Philipp Herrmannsdörfer, Pastor FEG Burscheid
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13Church Services
sundays 10 am

07. Mai

14. Mai

18. Mai
Himmelfahrt

21. Mai

28. Mai

Gottesdienst mit Abendmahl
Predigt: Philipp Herrmannsdörfer, Pastor FEG Burscheid

Gottesdienst
Predigt: Philipp Herrmannsdörfer, Pastor FEG Burscheid

Allianzgottesdienst an der Waffelpause
Predigt: Philipp Herrmannsdörfer, Pastor FEG Burscheid

Gottesdienst
Predigt: Friederike Meißner

Gottesdienst
Predigt: bei Redaktionsschluss noch nicht bekannt

04. Juni Gottesdienst mit Abendmahl
Predigt: Philipp Herrmannsdörfer, Pastor FEG Burscheid

Aktuelle Infos und evtl. 
Änderungen 
findest du auf der Homepage:

Zur Zeit ist keine Anmeldung 
für Veranstaltungen  
erforderlich.

Nach dem Gottesdienst 
schenken wir uns Zeit: 
Zeit für Jesus, zum Klönen, 
zum Essen, chillen, aktiv 
sein, da sein...
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Zwei Monate ist Cyrus nun schon 
allein mit all den Aufzeichnun-

gen seines Onkels. Es schmerzt den 
jungen Gelehrten immer noch, dass 
er seinem Lehrer die neuesten Nach-
richten aus dem fernen Israel nicht 
mehr erzählen konnte. Vielleicht hät-
te der Kranke die komplette Situa-
tion auch nicht mehr nachvollziehen 
können. Er hatte sich ja selbst zuerst 
schwer getan mit dem verworrenen 
politischen Tagesgeschehen in Pa-
lästina. Er rekapitulierte in Gedanken 
noch einmal den geschichtlichen 
Ablauf seit der Zeit, als der Onkel 
dem besonderen Stern gefolgt war. 

Damals herrschte Kaiser Augustus 
über das römische Reich und ein 

ehemaliger assimilierter römischer 
Bürger saß auf dem Thron in Jeru-
salem. Dieser Herodes hatte Cyrus‘ 
Onkel und seine astronomischen Kol-
legen seinerzeit empfangen und sich 
äußerst für ihre Suche interessiert. Sein 
scheinheiliges Verhalten war den Rei-
senden nicht sofort klar gewesen; 
aber sie waren dann auf göttliche 
Weisung hin auf einer anderen Rou-
te wieder an ihre Wirkungsstätten zu-
rückgekehrt. 
Cyrus seufzte. Ob der Onkel ungedul-
dig auf eine Botschaft aus Bethlehem 
gewartet hatte? Es wäre ja nicht un-
gewöhnlich gewesen, ein sehr junges 
Kind schon als König eines Landes zu 
proklamieren, wenn seine Abstam-
mung zweifelsfrei erwiesen war. Ge-
nügend Vormünder und Regierungs-
experten hätten ihm sicher zur Seite 
gestanden bis zu seiner Volljährigkeit. 
Offenbar war aber seitdem völlige 
Funkstille in der römischen Provinz am 
Jordan. Gar nichts war geschehen 
im Sinn einer politischen Umwälzung 
- im Gegenteil. Ab und zu alarmier-

ten Eilmeldungen die Astronomen 
am aramäischen Königshof. Kleine 
Gruppen Aufständischer brachten 
Unruhe ins Volk. Sie wurden sogar 
von Oberpriestern unterstützt und es 
hatte bewaffnete Überfälle auf römi-
sche Einrichtungen gegeben. Leider 
kam nach geraumer Zeit jedesmal 
die Nachricht: Die Gruppe ist aufge-
flogen, die Anführer wurden hinge-
richtet. 
Cyrus konnte sich damals die ge-
murmelten Sätze seines Onkels noch 
nicht recht erklären. Aber schon als 
junges Kind hatte er sehr genau zu-
gehört, wenn die leise Stimme sagte: 
„Wann tritt er endlich hervor? Wann 
nimmt er seine Macht und Krone 
endlich in Anspruch? Haben wir uns 
so grundlegend geirrt in unseren Be-
rechnungen? Das darf nicht sein!“
Nun war der Onkel gestorben und 
hatte Cyrus mit diesen verzweifelten 
letzten Worten allein zurück gelassen. 
Alle Aufzeichnungen, alle Hoffnun-
gen, alle wissenschaftlichen Erkennt-
nisse sollte er vernichten, sie als den 
größten Irrtum aller Zeiten ins Feuer 
werfen?
Wie konnte Cyrus dem Geheimnis 
näher kommen? Wen sollte er fra-
gen, wo konnte er etwas über die 
wahre Lebensgeschichte dieses au-
ßergewöhnlichen Kindes in Judäa 
erfahren? Unter den Papieren fand 
er einen Namen, den er öfter von sei-
nem Onkel gehört hatte. Es war nicht 
schwer, dessen Wohnort herauszu-
finden. Dieser Sternkundige hatte sei-
nen Altersruhesitz in der Euphrat-Ebe-
ne, so war es für Cyrus nur eine kurze 
Reise dorthin. 

Ein junger Bote hatte die kleine 
Reisegesellschaft bereits bei Lar-

vandad angemeldet. Der alte Herr 
empfing sie herzlich und erwartungs-

Epiphanias Fortsetzung aus PUR 66
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voll. In der Abendkühle saß Cyrus 
zwischen blühenden Sträuchern und 
Gewürzbeeten und legte dem As-
tronomen die Papiere seines Onkels 
vor. Larvandad lächelte und nickte. 
„Genau diese besitze ich auch, mein 
junger Freund. Viele Jahre habe ich 
sie immer und immer wieder durch-
gesehen und verglichen. Wir können 
uns nicht geirrt haben! Das war mei-
ne unerschütterliche Überzeugung. 
Die Jahre vergingen, die Regierun-
gen kamen und gingen wieder – ich 
stand vor einem unlösbaren Rätsel. 
Immer noch sitzt Kaiser Tiberias in 
Rom, immer noch gibt es Nachrich-
ten aus dem Südwesten, dass Revo-
lutionäre in Palästina Aufstände pro-
bieren. Wo war der angekündigte 
König aus Davids Stamm? War auch 
er unter den Hingerichteten der Ze-
loten- und Sikariergruppen? Ein un-
erträglicher Gedanke!“ 
Cyrus rutscht auf seinem Platz unru-
hig hin und her. „Sie erzählen alles so 
nüchtern und ohne Hoffnung. Trotz-
dem spüre ich deutlich: Sie wissen 
noch viel mehr!“ 
Larvandad hob seine Hand und 
lächelte wieder. „Geduld, lieber 
Freund! Zum Glück habe ich all die 
Jahre persönliche Beziehungen in 
Palästina gehabt. So trug man mir 
manches zu, wie es dort seit unserer 
Begegnung damals mit dem Kind der 
auserwählten Jungfrau weitergegan-
gen war. Bis zu seiner Bar-Mizwa-Fei-
er gab es keine Information über die 
spezielle Entwicklung der Geschich-
te. Die Familie des Ziehvaters Josef 
Ben Jakob hielt weiterhin ihren Hand-
werksbetrieb aufrecht. Inzwischen 
wurden dem Ehepaar vier Söhne und 
einige Töchter geboren – die leibli-
chen Kinder des Zimmermanns Josef. 

Cyrus staunt: „Das besondere Kind 
hatte also viele Geschwister? Die 

werden sich freuen, wenn sie als Ver-

wandte des Königs ebenfalls aus den 
ärmlichen Verhältnissen herauskom-
men und als Adelige leben können!“
Larvandad wehrt ab. „Hör weiter 
zu, Cyrus! Die nächste große Sache 
um diese Familie wurde mir zugetra-
gen, als ein entfernter Verwandter 
von Josef plötzlich am Jordan auf-
tauchte und öffentlich als Bußpre-
diger und Kritiker der Gesellschaft 
Furore machte. Er muss wohl ca. zur 
gleichen Zeit geboren sein wie unser 
Kind in Bethlehem. Sein Name war 
Johannes. Seine Person verschwand 
aber Monate später wieder – es 
wird gemunkelt, König Herodes 
Antipas hätte ihn aus dem 
Verkehr gezogen – wie es 
genannt wurde. Jeden-
falls hörte ich dafür et-
was später recht oft von 
dem Auftreten eines 
Wanderpredigers aus 
Nazareth. Er faszinierte 
angeblich die Volksmas-
sen noch mehr als dieser 
Johannes. Irgendetwas 
in mir begann – ich nenne 
es einmal – es begann zu 
leuchten. Du weißt, ich kenne 
die alten Schriften der Stämme 
seit Abraham recht gut, sonst wäre 
dein Onkel und ich ja nicht auf die 
Prophezeiung der Sterne gekommen.
Und von diesem jungen Prediger 
aus Galiäa erzählte man sich die 
abenteuerlichsten Dinge. Aussätzige 
machten plötzlich Schlagzeilen mit 
ihrer spektakulären Heilung, ehemals 
Lahme tauchten als starke, gesunde 
Arbeiter sogar hier in unserer Stadt 
auf. Blinde, ja, sogar bereits seit vier 
Tagen Beerdigte feierten wieder fro-
he Feste im Kreis ihrer Familien! Cyrus 
– du kannst verstehen, dass ich die-
sen Mann sehen und sprechen woll-
te!“
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Cyrus hatte den Atem angehalten, 
solange es ging. Dann platzte er 

heraus: „Geehrter Larvandad! Wann 
gedenken Sie zu reisen? Oder waren 
Sie bereits in Palästina und sind vor 
Ort gewesen?“
Der alte Wissenschaftler lehnte sich 
zurück und hielt sekundenlang die 
Hand vor Augen. „Ja, ich war dort. 
Sogar mehrere Wochen. Den Zeit-
punkt hatte ich sorgfältig geplant. 
Nach den Angaben der großen 
Männer in den Büchern der Juden 
stand das große Passah-Fest bevor. 
Im Zentrum der Hauptstadt Jerusa-
lem finden die Hauptfeierlichkeiten 
statt und ziehen jedes Jahr Tausende 
Besucher auch aus dem Ausland an. 
Unauffällig wollte ich dabei sein – die 
Familie des Predigers sollte mich nicht 
erkennen. Zwei Tage vor dem Haupt-
ereignis kam ich an. Ein Quartier zu 
finden war nicht einfach. Über was 
redeten die Leute in den Straßen, 
auf dem Bazar, in der Tempelzone? 
Immer wieder fiel ein Name: Jeschua 
Ben-Josef. Warum war das Reden bei 
einer Gruppe voller Achtung und Be-
geisterung, und aus einer anderen 
Gruppe kamen regelrechte Hass-
töne über ihn zu mir herüber? Dann 
teilte sich die Menge auf dem Weg, 
der aus der Stadt herausführt. Ein lan-
ger Zug lärmender Menschen – und 
mitten darin drei Männer, blutüber-
strömt, halbnackt und taumelnd. So 
richten also die weltoffenen, gebilde-
ten Römer ihre Strafgefangenen? Ich 
wollte mich angewidert abwenden. 
Aber dann hörte ich wieder diesen 
Namen: Jeschua! Laut und spöttisch. 
Einer der drei Verurteilten richtete 
sich auf, so gut er konnte. Deutlich, 
laut und mit überraschend ruhiger 
Stimme rief er in die Menge: „Weint 
nicht über mich, ihr Klageweiber! 
Weint über euch und eure Kinder, 
das wird bald nötig sein!“ 

Cyrus fasste sich in die Haare. „Ich 
verstehe gar nichts mehr! Sagen Sie: 
War das der Mann, den Sie suchen 
wollten? Und - ich ahne es, auch das 
Kind aus der Krippe über dreißig Jah-
re vorher?“
Larvandad nickte langsam. „Eben 
dieser Mensch! Aber ich stand vor all 
dem ebenso fassungslos wie du heu-
te vor meinem Bericht! Also hatten 
wir uns doch alle fürchterlich geirrt, 
was diese Person betraf! Kein König, 
kein Herrscher! Alles nur Schau, alles 
nur Lüge! In Wahrheit sogar ein Volks-
schädling ersten Ranges und zu 
Recht zum Tode verurteilt? Da 
konnten auch die Frauen un-
ter seinem Richtkreuz mich 
nicht mehr vom Gegen-
teil überzeugen. Und 
doch…. alles kam völlig 
anders...“

Cyrus verstörter Ge-
sichtsausdruck ließ 

den Erzähler schmun-
zeln. „Einen Fortgang, 
so wie ich ihn miterleben 
durfte, hätte ich auch am 
allerwenigsten für möglich 
gehalten, lieber Freund. 
Schon an diesem grausamen 
Tag geschahen so viele Dinge, die 
einen menschlichen Verstand über-
steigen. Die Hinrichtungen waren 
am Vormittag, um zwölf Uhr verdun-
kelte sich der Himmel. Die Sonne 
verschwand, es donnerte, die Erde 
bebte, die Menschenmenge rannte 
panisch in alle Richtungen. Was sollte 
ich tun? War hier auch mein ganzes 
Leben als Gelehrter, als Wissender, als 
geehrter Astronom mit einem Schlag 
zerbrochen, umsonst, ohne Sinn und 
Zweck?“
Larvandad schwieg. Cyrus flüsterte: 
„Jetzt aber sitzen wir hier und Sie le-
ben…!“
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Der alte Mann richtete sich auf, 
kam auf Cyrus zu und nahm sein 

Hände. „Ja, das ist wahr, Cyrus! So 
sollst du das Beste und unfassbar 
Wunderbare auch erfahren.
Wo ich an diesem Tag vor dem jü-
dischen Fest herum lief in der Stadt? 
Ich weiß es nicht mehr genau. Nach 
drei Stunden wurde es langsam wie-
der hell um uns herum. Zwei Männer 
gingen eilig den Hügel hinauf. Was 
wollten sie bei dem Gehenkten? Sie 
trugen Stoffe auf den Armen und 
hatten große Behälter umgeschnallt. 

Von weitem sah ich sie, wie sie das 
mittlere Kreuz an seinen Haltes-

tricken zur Erde hinab ließen, 
dem Toten die blutigen 

Nägel aus Händen und 
Füßen bogen und vom 
Körper die schlimmsten 
Blutspuren wischten. 
Dann wickelten sie ihn 
in teures, weißes Leinen-
tuch und trugen ihn zu 
einer Grabhöhle, ganz 

in der Nähe vom stinken-
den Richtplatz. 

Ich gestehe dir ehrlich, 
Cyrus, ich verstand die Welt 

nicht mehr. Was verband diese 
beiden Männer, die garantiert zur 

Oberschicht gehörten, mit diesem 
elenden Verbrecher dort am Holz? 
Warum ich dann die nächsten zwei 
Tage trotzdem in der Stadt blieb und 
die Vorbereitung zu diesem jüdischen 
Passahfest beobachtete – irgendwie 
hielt mich etwas fest. An den Gesprä-
chen in der Herberge habe ich mich 
nicht beteiligt. Was ich hörte war teils 
konfus, teils einfach nur dumm. Nur 
eine Person erkannte ich wieder, ob-
wohl sie über dreißig Jahre älter ge-
worden war. Das war – ich zweifelte 
keinen Moment daran – es war die 
Mutter des Kindes aus Bethlehem! 
Sie wurde gestützt und leise getröstet 

von einem jungen Mann. Ich wagte 
nicht, sie anzusprechen. Ihr Sohn war 
das, der da so ehrlos sterben muss-
te? Ihr Baby, das sie der ganzen Welt 
als König präsentieren sollte? Was 
war da schief gelaufen? Wo war der 
himmlische, allmächtige Meister, der 
angeblich so Großes mit dem Neu-
geborenen vorhatte? 
Die Nacht auf den ersten neuen Wo-
chentag war kurz für mich. Schlafen? 
Nicht denkbar! Der Bazar war bereits 
vor Sonnenaufgang wieder geöffnet. 
Frauen liefen und kauften ein. Drei 
junge Frauen füllten ihre Körbe mit 
Kräutern und sprachen aufgeregt 
davon, was sie damit vorhatten. Zu 
einem Grab wollten sie, einen Toten 
damit ehren und standesgemäß ver-
abschieden? Das wollte ich nicht ver-
passen! Es konnte sich um niemand 
anderen handeln als den Mann, über 
dessen Kopf diese Spottschrift ange-
bracht worden war: Jesus, König von 
Israel - sogar dreisprachig!.
Tatsächlich hatte ich schon die Ab-
sicht, mich den Frauen anzuschlie-
ßen. Vielleicht konnte ich ihnen hel-
fen, den zentnerschweren Stein vor 
der Grabhöhle wegzuschieben. Ich 
sah sie auf die Felswand zulaufen 
und hörte sie erstaunt aufschreien! 
Der Stein lag aufseite, die Höhle offen 
– und die noch in der Nacht herbei 
georderten Wachsoldaten lagen wie 
tot herum. Die Frauen gingen zwei 
Schritt in das Grab hinein. Drinnen 
war es seltsamerweise nicht dunkel! 
Licht funkelte und bewegte sich. 
Jetzt ließen die drei ihre Kräuter fallen 
und liefen mit gehobenen Röcken 
Richtung Stadt. 
Das Drama wurde immer komplizier-
ter. Was war in dieser Höhle vor sich 
gegangen? Sollte ich selbst nachse-
hen? Ehe ich mich aufgerafft hatte, 
kamen die nächsten Leute ange-
rannt. Die beiden Männer kontrollier-
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ten das Grab. Ich hörte den ersten 
rufen: „Guck dir das an, Simon! Hier 
liegen die Tücher, wo er lag und 
das kleine um seinen Kopf ist ganz 
ordentlich zusammengefaltet!“ Die 
beiden sahen mich überhaupt nicht, 
sie rannten ebenfalls im Eiltempo 
den Hügel hinab. Jetzt verstand ich 
noch weniger. Im Grab war niemand 
mehr? Keine Leiche, nur noch die Tü-
cher, in die sie gewickelt war? Wer 
trägt einen nackten Toten weg und 
wohin? Die Wächter waren auch in-
zwischen wieder auf den Beinen und 
im Stechschritt zur Kaserne unter-
wegs. 
Vor der Graböffnung wartete schon 
wieder eine junge Frau – völlig ver-
stört und seltsam leise, in Tränen 
aufgelöst. Ob ich sie fragen 
sollte? Brauchte sie Hilfe? Sie 
hatte schon jemanden ent-
deckt – ein Mann kam lang-
sam auf sie zu. Als ich näher 
kroch, hörte ich sie fragen: 
„Sind Sie der Gärtner? Bitte, 
bitte sagen Sie mir, wohin man 
den Toten gebracht hat, der hier 
gelegen hat! Ich muss es wissen!“ Sie 
musste den Verurteilten sehr gut ge-
kannt haben. Der Mann vor ihr sah ihr 
ins Gesicht und sagte nur ein einziges 
Wort: Maria! Da sprang diese Frau 
auf, warf die Arme in die Höhe und 
stieß einen derart überirdischen Ju-
belruf aus – niemals hörte ich etwas 
Ähnliches. Der Mann sagte noch: 
Lauf zu meinen Brüdern und sage 
ihnen: So wie der Meister es verspro-
chen hat, ist es gekommen: Ich lebe 
und werde euch wiedersehn – noch 
heute.“
Ich schaute noch völlig verwirrt die-
ser Maria nach – der Mann im hellen 
Kleid war plötzlich verschwunden.“ 

Cyrus erste Worte kamen stockend 
und stotternd. „Wie…, was….ich 

komme nicht mehr mit.“ 
Larvandad strich dem jungen Zu-
hörer übers Haar. „Alles gut, Cyrus. 
Auch ich war völlig aus dem Schritt. 
Als ich in der Nähe des Tempels an-
kam, hörte ich diese beiden Männer 
reden, die am Grab gewesen waren. 
‚Was uns Maria da erzählt hat, Simon 
– ob das nur Weibergeschwätz war 
und sie hat das geträumt, weil sie 
ja so durcheinander war durch das 
schreckliche Erlebnis?‘ ‚Wie soll ich 
das wissen, Johannes? Niemals sind 
solche Dinge passiert solange die 
Erde steht – aber wenn das wahr ist… 
ach, ich wünsche es mir so sehr, ob-

wohl – ich werde wohl nicht 
mehr dazu gehören...‘

Ja, lieber Cyrus! Der 
langen Rede kurze 
Erfolgsmeldung ist 
das Allerwichtigs-
te, das du erfahren 
musst!!! Ich bin die-
sem Gekreuzigten 

einen Tag später 
persönlich begegnet! 

Er ist der, der nicht nur 
aus dem Grab, sondern vom 

Tod auferstanden ist. Vierzig Tage 
hab ich zusammen mit seinen engs-
ten Freunden verbracht und alles 
verstanden, was er vom ersten Tag 
seines Auftretens angekündigt hat-
te. Nun ist er wieder dort, von wo er 
freiwillig in die Welt der Menschen 
eintrat. Sein Sterben als Stellvertreter 
der Menschen gilt dem Heiligen, un-
nahbaren Schöpfer nun als gültiges 
Opfer für alle ehrlosen Dinge, die 
seine Menschengeschöpfe sich und 
damit Ihm angetan haben. Wer das 
anerkennt und sich durch seine Auf-
erstehung ein neues Leben schenken 
lässt, für den ist er wirklich der König, 
der ewig herrschen wird und seine 
Leute zu sich in dieses ewige Glück 
mit hinein nimmt.“ 
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Larvandad lässt seinem Gast viel 
Zeit, um sich in der Realität des Ta-

ges wiederzufinden. So ehrenvoll und 
vertrauenswürdig Cyrus den Beglei-
ter seines Onkels einschätzt, glaubt 
er ihm jedes Wort und das kleinste 
Details dieses unfassbaren Berichtes. 
Darum kehrt er am Ende dieser wun-
derbaren Tage als ein anderer, von 
der Wahrheit überzeugter junger For-

scher wieder an seinen Arbeitsplatz 
an Onkels Dokumentensammlung 
zurück. Er freut sich darauf, alle pro-
phetischen Schriften seit dem großen 
Mose mit den Tatsachen seiner eige-
nen neuen Existenz zu vergleichen. 

Ulla Hellmann

„Heute ist euch der Retter geboren 
worden.“ (Lukas 2,11). 
So interpretieren die Engel die Ge-
burt von Jesus. - Aber wieso „Ret-
ter“? Wovor und wovon sollen wir 
denn gerettet werden? Wieso brau-
chen wir einen „Heiland“? - Ohne 
den Hintergrund des Gerichts ist die 
Weihnachtsbotschaft, ja das ganze 
Evangelium nicht verständlich. Es ist, 
als würde man ein Foto einfach in die 
Luft projizieren - ohne eine Fläche zu 
haben, auf der das Bild sichtbar wird. 
Dabei gilt: Nicht dieser Hintergrund 
steht im Fokus des Evangeliums, 
sondern das farbenfrohe, wunder-
schöne Bild der Liebe Gottes. Des-
halb darf das Gericht auch in unserer 
Theologie und Verkündigung nicht im 
Vordergrund stehen. Genau so we-
nig wie im persönlichen Glaubens-
leben. Wir folgen Jesus nicht nach, 
weil uns andernfalls die Hölle drohte. 
Als Hintergrund jedoch ist das Wissen 
über Gottes Gericht unverzichtbar. 
Beides auszusprechen ist die bleiben-
de Herausforderung der Gemeinde, 
insbesondere in der missionarischen 
Verkündigung.

AUs Gottes Perspektive denken
Blicken wir noch einmal zurück: Sollte 

es denn bei Gott, der doch seinem 
Wesen nach Liebe ist (1. Joh. 4,16), 
wirklich etwas so Grausames wie ein 
Gericht mit der Möglichkeit von Hölle 
und Verdammnis geben? Für viele ist 
das undenkbar. Für andere ist es ein 
harter Brocken und ein schwer ver-
dauliches Thema. - Mit diesen Sätzen 
hatte die Serie begonnen. In diesem 
letzten Teil will ich versuchen, eine 
Perspektive aufzuzeigen, in der wir 
die Liebe und das Gericht als letztlich 
doch zusammengehörig verstehen 
können.
Viele der emotionalen und theolo-
gischen Schwierigkeiten, die wir mit 
dem Gericht haben, ergeben sich 
daraus, dass wir immer nur von uns 
aus denken. Ich bin aber sicher, dass 
sich viele Fragen nur lösen, wenn wir 
sie aus Gottes Perspektive betrach-
ten. Es ist ja geradezu absurd, unser 
Empfinden und unsere neuzeitliche 
Kultur zum Maßstab dessen zu ma-
chen, was Gott tun kann und darf. 
Dazu gehört auch, dass wir die Liebe 
nicht zum einzigen Verstehenssch-
lüssel des Wesens Gottes machen 
dürfen, nur weil sie uns Gott so sym-
pathisch, eben zum „lieben Gott“ 
macht. Mit unserer menschlichen 
Außenperspektive empfinden wir 
Gottes Reaktion vielleicht als Zorn 
und Rache. Beide erscheinen uns 

Der liebe Gott und das Gericht

Teil 5: Damit alles gut wird und bleibt
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als so niedere Motive, dass sie nicht 
zu Gottes Erhabenheit und erst recht 
nicht zu seiner Liebe passen. Wenn 
wir aber anfangen, von Gott her zu 
denken, so stellt sich der eigentliche 
Konflikt ganz anders dar. Es geht um 
die Spannung zwischen Gottes Liebe 
und seiner Heiligkeit. Die Liebe wird 
in ihrer Ungeheuerlichkeit und Größe 
nämlich erst dann halbwegs begrif-
fen, wenn wir auch die Heiligkeit Got-
tes mit in den Blick nehmen.

GOTTES HEILIGKEIT UND UNSERE SÜNDHAFTIGKEIT
Ich verstehe unter Heiligkeit Gottes 
innerstes Wesen, seine Identität und 
Authentizität. Seine Vollkommenheit 
und Reinheit, und damit seine tota-
le Andersartigkeit im Vergleich zu 
uns. Im Gericht begegnen wir nun 
einerseits dem, wer und was Gott 
im Innersten ist: heilig. Größer könn-
ten die Gegensätze gar nicht sein. 
Diese totale Unterschiedlichkeit des 
jeweiligen Wesens ist der eigentliche 
Konflikt. Erinnern wir uns an die Be-
rufung Jesajas (Jes. 6). Während die 
Serafim rufen „Heilig, heilig, heilig ist 
der  HERR Zebaoth“ (V. 3) kann Je-
saja nur entgegnen (V.5) „Weh mir, 
ich Vergehe! ... Denn ich habe den 
König, den HERRN Zebaoth, gesehen, 
mit meinen Augen.“ Der Zusammen-
hang von Gottes Heiligkeit und Ge-
richt zieht sich durch die Bibel bis in 
die Offenbarung (Offenb. 15, 3-8, vgl. 
auch Jes. 5,16; Hes. 28,22).
Dieser fundamentale Wesensunter-
schied zwischen Gott und Menschen 
wird im Gericht aufgedeckt. Doch 
warum eigentlich? - Nicht, weil Gott 
den Menschen bloßstellen und ver-
nichten will. Im Gegenteil, er will 
den Wesensunterschied überwin-
den. Der Mensch soll fähig und wür-
dig werden, die Ewigkeit ohne Ein-
schränkung in Gottes neuer Welt als 
sein Gegenüber und als sein gelieb-

tes Kind zu verbringen. Aus diesem 
Grund gibt es das Gericht, und aus 
diesem Grund sendet Gott Jesus in 
die alte Welt.

Die Größte Lovestory aller Zeiten
Um das tiefer zu verstehen, ist es wich-
tig, den roten Faden der biblischen 
Botschaft in den Blick zu nehmen. 
Dann erkennen wir: Was die Bibel von 
der ersten bis zur letzten Seite - das 
Gericht eingeschlossen - durchzieht, 
ist die größte Lovestory aller Zeiten. 
Am Anfang unserer Zeit schafft Gott 
sich eine Erde und besiedelt sie mit 
Pflanzen, Tieren und uns Menschen. 
Das alles geschieht nur aus einem 
‚Grund: weil Gott es so will und 
er Gefallen daran hat. Gott ist 
lange vor der Schöpfung da, 
und es gäbe Gott auch ohne 
die Welt und ohne uns Men-
schen. Er existier auch keines-
wegs nur, um die Bedürfnisse 
der Menschen zu erfüllen. 
Vielmehr hat er eigene „Be-
dürfnisse“, wenn ich das einmal 
so menschlich formulieren darf. 
Und das ist die Liebe.
Gott möchte ein Gegenüber haben, 
das sein eigenes Wesen der Liebe 
wiederspiegelt und das aus dieser Lie-
be heraus die Gemeinschaft mit ihm 
sucht und darin Erfüllung findet. Des-
halb erschafft er den Menschen. Wir 
wissen, wie die Lovestory weitergeht. 
Im Sündenfall wird Gottes Liebe kom-
plett enttäuscht und die Beziehung 
zwischen ihm und uns Menschen 
zerstört, so dass Adam und Eva den 
ihnen zugedachten und ihnen ge-
mäßen Lebensraum, das Paradies, 
verlassen müssen. Doch was heißt 
das eigentlich?

ZWEI BESONDERE BÄUME IM GARTEN EDEN
Vielfach wird übersehen, dass es im 
Garten Eden nicht nur einen, sondern 
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zwei besondere Bäume gab: den 
„Baum des Lebens“ und den „Baum 
der Erkenntnis des Guten und Bösen“ 
(1. Mose 2,9). Über den „Baum der Er-
kenntnis des Guten und Bösen“ sagt 
Gott dem Menschen: „Du darfst von 
allen Bäumen des Gartens essen, 
nur nicht vom Baum der Erkenntnis. 
Sonst musst du sterben.“ (1. Mose 2, 
16-17). Entgegen der naheliegenden 
Erwartung fallen Adam und Eva aber 
keineswegs tot um, nachdem sie von 
der verbotenen Fracht gegessen ha-
ben. Die Strafandrohung Gottes war 
also anders gemeint, als wir beim 
ersten Lesen vermuten könnten. Um 
was es wirklich geht, wird am ande-

ren Baum, dem Baum des Lebens, 
deutlich. Nach dem Sündenfall 

sagt Gott: „Nun ist der Mensch 
wie einer von uns geworden 
und weiß, was gut und was 
schlecht ist. Es darf nicht sein, 
dass er auch noch vom Baum 
des Lebens isst. Sonst wird 

er ewig leben!“ (1. Mose 3, 
22+24). Dieser Satz besagt nichts 

weniger, als das der Mensch ur-
sprünglich als unsterblich geschaffen 
war. Der Baum des Lebens gehörte ja 
zu den Bäumen, von dessen Früchten 
er essen durfte und sollte. Doch jetzt 
vertreibt Gott ihn aus dem Paradies 
mit folgender Begründung: „So trief 
Gott, der Herr, die Menschen hinaus 
und stellte östlich von Eden die Ke-
ruben und das flammende Schwert 
als Wächter auf. Niemand sollte zum 
Baum des Lebens gelangen kön-
nen.“ (1. Mose 3,24)

GERICHT UND NEUE WELT
Der Mensch ist also einerseits sterblich 
geworden. Andererseits ist die zum 
Leben notwendige Beziehung zu Gott 
fundamental gestört. Aber Gott gibt 
nicht auf. Ganz einseitig, ohne jeden 

Anspruch der Menschen, einzig moti-
viert von seiner Liebe, verfolgt er Plan 
B. An dessen Ende steht ein zweites 
Paradies, ein neuer Himmel und eine 
neue Erde. Die neue Welt Gottes. Zur 
Verwirklichung dieses Planes erwählt 
er sich Menschen wie Abraham und 
das Volk, zu dem seine Nachfahren 
sich entwickeln: Israel. Der entschei-
dende Schritt aber ist die Sendung 
seines Sohnes Jesus. Durch ihn wird 
Plan B der gesamten Menschheit an-
geboten (Joh. 3,16). Jesus zu finden 
ist aber nicht das einzige Ziel, wie in 
frommen Kreisen manchmal unter-
stellt wird. Jesus ist „nur“ der Weg zum 
Ziel (Joh. 14, 6). Das Ziel besteht darin, 
dass Gott auf ewig unser Vater sein 
will und wir an seiner neuen Welt teil-
haben dürfen. Sie soll besiedelt wer-
den mit Menschen, die auf dieser 
alten Erde bereit gelebt haben, die 
sich nach Gottes Reich und seiner 
Gerechtigkeit sehen und die die Ver-
gebung ihrer Schuld in Jesus erfahren 
haben.

TEIL DER GUTEN PLÄNE GOTTES
In unseren Glaubenskursen werde ich 
an dieser Stelle manchmal gefragt: 
Wie kann Gott denn sicher sein, dass 
sich der Sündenfall nicht wiederholt 
und die neue Welt genauso zerstört 
wird wie damals das Paradies? Oder 
mit einem Bild unserer Tage ausge-
drückt: Wie kann verhindert werden, 
dass das Virus der Sünde dorthin ein-
geschleppt wird uns sich als „Mutati-
on“ erneut ausbreitet? Ich persönlich 
bin überzeugt: Genau an dieser Stel-
le hat das Gericht seine Bedeutung. 
Das Gericht filtert alles Widergöttliche 
aus und beseitigt es endgültig. Weil 
Gott uns mit dem Besten, Schönsten 
und Reinsten, das wir uns erträumen 
können, beschenken möchte, rich-
tet und vernichtet er alles, was das in 
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Frage stellen könnte. Alles, was nicht 
zu seinem Wesen, seiner neuen Welt 
und unserer vollkommenen Gemein-
schaft mit ihm passt. Aus Treue zu sich 
selbst und aus Liebe zu uns sorgt er 
dafür, dass die neue Welt garantiert 
frei vom „Virus der Sünde“ ist. Und ge-
nau hier begreife ich, dass auch das 
Gericht Teil der guten Pläne und der 
Liebe Gottes ist.
Gottes Gerechtigkeit siegt am Ende 
und nicht das Böse. Seine Heiligkeit 
und seine Lieben kommen zum Ziel. 
In Jesus finden sie zusammen, und 
in ihm finden alle unsere Fragen ihre 
Antwort und Auflösung. Das von ihm 
durchgeführte Gericht und seine Lie-
be bilden die zwei Seiten derselben 
Münze. Und diese Münze ist unser Ein-
tritt in den Himmel.
Jesu Leuten müssen Gottes Gericht 

nicht fürchten, weil Jesus für alles be-
zahlt hat, was sie im Gericht belassen 
und für die neue Welt disqualifizieren 
würde. Es gilt (1. Joh. 4, 16-17): „Gott 
ist Liebe, und wer in der Liebe bleibt, 
der bleibt in Gott und Gott in ihm. 
Darin ist die Liebe bei uns vollendet, 
auf dass wir die Freiheit haben, zu 
reden am Tag des Gerichts.“ In die-
ser Zuversicht will ich leben, und in ihr 
kann ich auch die Spannung des Ge-
richts ertragen.

WOLFGANG KRASKA
Autor und FeG-Pastor i. R. Mitglied der 

FeG Karlsruhe I feg-karlsruhe.de
Aus: ChristseinHeute 2|2022

„Wer will uns scheiden von der Liebe Christi?“
Gedanken zum Monatsspruch im 
März 2023 aus Römer 8,35
Christen leben in Deutschland sicher 
und brauchen sich keine Sorgen ma-
chen. Uns Christen geht es gut, wel-
ches ja auch zu begrüßen ist, und 
das macht sich bemerkbar, indem 
wir (noch) eine vom Grundgesetz 
geschützte Religionsfreiheit (Artikel 
4), Meinungsfreiheit (Artikel 5) und 
eine freie Berufswahl (Artikel 12) ha-
ben.
Nicht zu vergessen, dass wir in Frie-
den leben, auch wenn dieser Friede 
doch zurzeit sehr dünn ist, da Russ-
land am 24.02.2022 die Ukraine an-
gegriffen hat und die westliche Welt 
inklusive Deutschland, die die Ukrai-
ne auch militärisch unterstützt. Und 
wir kennen den Ausgang des Krieges 

nicht. Werden Atomwaffen seitens 
Russlands eingesetzt?
Während ich das schreibe, werden 
sich zwei Tage später die NATO-Ver-
teidigungsminister in Ramstein tref-
fen und auch darüber sprechen, ob 
Kampfpanzer an die Ukraine gelie-
fert werden. Wie wird Deutschland 
sich verhalten? Da kann einem selbst 
Angst und bange werden.
So schlimm das auch ist, wir dürfen 
nicht vergessen, dass Christen auch 
in Staaten leben, in denen es keine 
Menschenrechte wie Religions- und 
Meinungsfreiheit gibt, wie etwa in Af-
ghanistan, Pakistan, Indien, Nordko-
rea oder China. Einen Überblick da-
rüber gibt der Weltverfolgungsindex 
2023 (https://www.opendoors.de/shop/
material-weltverfolgungsindex).
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Christen müssen in diesen Ländern 
schlimmstenfalls mit dem Tode rech-
nen, und in diese Situation passt der 
Zuspruch von Paulus aus Römer 8,35:  
„Wer will uns scheiden von der Liebe 
Christi? Trübsal oder Angst oder Ver-
folgung oder Hunger oder Blöße oder 
Gefahr oder Schwert?“ Alles das, was 
Paulus aufzählt, erleben Menschen 
in vielen Teilen dieser Welt. Das alles 
gab es aber auch schon zu Zeiten 
von Paulus, nur nicht im Ausmaß, wie 
wir es heutzutage kennen.
Den Adressaten des Römerbriefs ging 
es nicht gut, denn Christen wurden 
verfolgt und Paulus war selbst ein Ge-
fangener des Kaisers und musste mit 
seinem Tod rechnen, und sehr wahr-
scheinlich trat das auch später ein, so 
die Überlieferungen der frühen Chris-
tenheit.
Auch ich habe Sorge um die Zukunft, 
egal ob Klimakrise, Energiekrise, CO-
VID-19 oder der russische Angriffs-
krieg gegen die Ukraine. Wie wird die 
Welt in absehbarer Zeit sein? Wird sie 
sich zum Positivem oder Negativem 
ändern? Ich mag es mir nicht ausma-
len und hoffe auf unseren HERRN Je-
sus Christus, der uns in Matthäus 28,20 
diese Verheißung gibt: „Ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ 
Wow - was für eine Verheißung!
Für die UNO ist die Klimakrise die 
größte Krise unserer Zeit, wenn das 
1,5° Ziel nicht erreicht wird und die 
Vorstellung, dass das verheerende 
Folgen für die zukünftigen Genera-
tionen haben wird, ist natürlich nicht 
erstrebenswert. Für andere wiederum 
gibt es Krisen, die für sie so wichtig 
sind, dass sie dagegen angehen, in-
dem Menschen einen stabilen Frie-
den in dieser Welt festigen möchten. 
Amnesty International setzt sich in der 
Welt für die Menschenrechte ein.
Junge Menschen setzen sich für das 

Klima ein und das ist gut so, auch 
wenn ich manche Herangehenswei-
se persönlich nicht gut finde, aber 
das muss jeder selbst für sich ent-
scheiden. Das alles sind Krisen, für 
die es sich lohnt einzutreten, auch wir 
Christen können unseren Beitrag leis-
ten, jedoch hat die größte Krise der 
Welt schon vor sehr langer Zeit be-
gonnen, und zwar im Garten Eden, 
wo die Sünde in diese Welt Einzug 
hielt, als der Mensch vom Baum der 
Erkenntnis von Gut und Böse aß und 
aus dem Paradies geworfen wurde.
Gott redete durch seine Propheten 
und durch seinen Sohn Jesus Christus 
zu den Menschen. Er, der Sohn Got-
tes, kam in diese Welt, um Menschen 
aus der Gottesferne zu retten, indem 
er für sie am Kreuz starb und von den 
Toten auferstand. Jesus Christus wird 
einmal wiederkommen und alles neu 
machen, so sagt es uns die Bibel.
Für Paulus war es wichtig zu betonen, 
dass uns wirklich nichts von der Liebe 
Christi scheiden kann, egal was pas-
siert.
Vielleicht dachte Paulus an die 
Worte des HERRN Jesus Christus aus 
Johannes 16,33 (Dies habe ich mit 
euch geredet, damit ihr in mir Frie-
den habt. In der Welt habt ihr Angst; 
aber seid getrost, ich habe die Welt 
überwunden.) und Johannes 10,28 
(…und niemand wird sie aus meiner 
Hand reißen.).
Ich möchte mich neu darauf verlas-
sen, dass, egal welche Krisen mir be-
gegnen, mich nichts von der Liebe 
Christi scheiden kann. Gott schenke 
mir und Ihnen immer wieder diese 
Gewissheit.

Ernst Fröhlen
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Sonne
für Leib und Seele

Lies nach in Psalm 84,12

EIN FROHES NEUES „JA!“ AN JESUS

Vor Seinem Bild in meinem Herzen regnen Blumen,
Und in meinem Sinn bewege ich Seine Gedanken.
Immer wieder mein Frohes neues Ja! zu Jesus!

Wann auch immer mein Herz fragte „Wer ist er?“
antwortete ich: ich gehöre Ihm und Er zu mir!

Er ist in allem, in allem ist Er.
Millionen Blumen werden in der Wüste erblühen, 

wenn er nur lächelt.
Er ist derjenige, der mich mit seinem Blick gefangen nahm,

Er hielt mich mit den Banden der Liebe.

Für Ihn baute ich in meinem Herzen einen Palast
Und stellte einen Thron der Liebe hinein.

Und der da saß, war anzusehen wie der Stein Jaspis und Jarder.
Die Sterne feiern seine unerschöpfliche Güte,

Sie sollen preisen Deine große Güte und 
Deine Gerechtigkeit rühmen.

Die Himmel erzählen die Ehre Gottes und die Feste verkündigt seiner Hände Werk.

Meine Seele war einst in tiefster Angst,
Aber nach der Berührung meines Schöpfers legte ich ab 

mein altes Selbst
Und zog das neue an, das in seinem Bild geschaffen ist.

Und nun blüht in meinem Herzen für immer Sein Bild,
Und in meinem Sinn bewege ich Seine Gedanken.
Immer wieder mein Frohes neues Ja! zu Jesus!

Jacintha Kirubaharan


